
Beiträge zur Kritik und Erklärung von Vei'Kil. lib. l.

V. 19—23. ?I'0MIN<ZIN socl onilu IVojano a sanZuillo cluoi
^.ucliorat, 'I'vrias oliur c^uas verteilt, aroos;
Iliiie populum lato ro^eiu Kol1o<^uo suporlium -
Vonturuin oxoiäio I^id^as:

Zur Beseitigung der Tautologie versteht Ladewig uuter progonioiQ 'Iro^no a sanFuiuo die
von trojanischen Ahnen entsprossenen Geschlechter Roms, die znm Gesammtvolke in eine Art von
Gegensatz gestellt würden. Ersteren werde die Zerstörung Karthagos, dem Gesammtvolke die Unter¬
jochung gauz Afrikas zugeschrieben. Was hiergegen zu bemerken ist, hat Weidner, der jüngste Heraus¬
geber der beiden ersten Bücher der Aeueide, ausführlich auseinander gesetzt. Ladew. sucht seine Er¬
klärung durch eine Parallclstclle zu stützen, nämlich ^or>. VI, 756 —57, wo auch die prolos Dai-daina,
von den Itala äo Zorcko nopotos geschieden würden-

Xurio s,M, DarclÄniÄni prolom ciuao doinclo soc^uatur
61oria, Hui mavsant Itals. clo Zoutö nopotos,....
Lxpocliain cliotis....

Er sagt dort: „Ueber den Gegensatz von Oarä. prolos nnd Itala <Io gonto nop. s. zu ^.ori. I, 19.
Bei <iui mairoant ist til>i zu ergünzcu: welche Enkel du erwarten darfst". Aber diese Stelle trifft
gar nicht zu, und Ladewig's Erklärung derselben ist unrichtig. Denn dagegen ist zu bemerken, daß
luaiioro — erwarten, bevorstehen transitiv ist; ol. Ilor. ocl. I, 38, 15 Oinvos ung, manot nox ot
<zg.1okwäk>, ssmsl via, loti; ^on. VII, 138 llaoo oi'at illa ks.mss, liaso vos suproing. mauslis-t;
ebenso IX, 298; X, 438; XI, 167 n. a. m. Dagegen heißt manot, aliMiä alioui — es bleibt oder
verbleibt Jcm. etwas, z. B. vom uuvcränderlicheu Besitz, Geldgescheukeu u. dgl., wie IX, 303 liaoo
oaclom inatric^no tuao Fousrii^uo wanolmnt; 1, 357 imiuots, tuoruin kata tilzi. Und
jene bei Verg. gerade so hänsige Construction von mauoro o. ^.oo. habeu wir auch hier: die beiden
Verba so^ui und ws-iioro haben dasselbe Objcet Og-rclaviam prizloiri, welches an die Spitze der
beiden Sätze tritt. Der Sinn also ist: „Wohlan, jetzt will ich dir anseinandersetzcn, welcher Ruhin
den Dardanischeu Sprossen nachfolgt, welche Nachkommen sie erwarten dürfeu aus Italischem Ge¬
schlecht". Uuter Oarclknia prolos sind, wie es ja ans den ersten Blick nicht anders sein kann, die
Nachkommen des Dardanus, d. h. die deu Aeueas begleitenden Troer zu verstehen. Mit Itala äo
Fouto nopotos aber wird ans die Verbindung des Aeueas mit Laviuia oder uoch allgemeiner auf
die Verschmelzung der Trojaner mit den Latinern hingedeutet. Gleich im folg. v. 761 wird darauf
Bezug genommen: primus u<1 uuras aotkorias Italo oomiuixtus sairZuino surgot Lilvius.1



Wenn wir nach dieser Abschweifung ^u der Stelle, von welcher wir ausgingen, zurückkehren, so

sind unter progeuies 'l'rosauo -r sauAuine die unmittelbar aus Troischem Blute abstammenden Familien,

die eigentlichen Gründer Roms, zu verstehen, aus welchen (Kino) dauu weiterhin populus lats rex

I)öUa,p>e superlius hervorgeht. Beiden wird die Zerstörung Karthagos zugeschrieben: denn unter ex-

eulium lüd^ae ist dasselbe zu verstehen wie unter arces vertere, wie ans VI, 843 hervor¬

geht, wo die Seipionen el-rclem I.ibyue genannt werden. Vgl. hierüber Weiduer. Schön allerdings

kann man wegen dieser nun stehen bleibenden Tautologie die Verse nicht nennen; es ist dies eine von

den viele» Stellen in der Aeueide, die Verg. bei nochmaliger Bearbeitung wohl verändert haben

würde. Uebrigens haben die ältesten Erklärer bereits die Stelle so verstanden und deshalb Anstoß

daran genommen, wie ans der Bemerkung des Servins hervorgeht: iu ?rodi «.äpuucti suut (so

Ribb.): et -rcluotuixluiu, 1)i äuo (uümlich 21 n. 22) si eximautur, uiliilo minus seusus in-

teZer erit.

v. 29. Ilis aeeensa super Mctickos aeiiuore toto 1rog,s ... Mit diesen: VerS wird die

durch einen Zwischensatz unterbrochene Eoustruetiou vou v. 23 u. 24 auakoluthisch lveitergesiihrt. Es

frägt sich, ob mit lüs aeceusu, das v. 25—28 Gesagte kurz zusammengefaßt wird, oder ob es sich

noch weiter auf die ganzen v. 19—28 entwickelten Ursachen der Feindschaft Junos gegen die Troer

bezicht; nnd diese Frage hängt wieder eng znsammeu mit einer zweiten, wie super zn erklären ist.

In Bezug ans letzteres siudeu sich drei verschiedene ErklärnngSweisen. Zwei davon sind alt, ct. Lerv.:

super Ins, »,ut äe liis: aut super uietum Lartlu^ginis Ins cpu)Hue acceusa. Davon aber möchte

^cceudi super llli^un re sich wohl kaum durch eiue ähnliche Stelle belegen lassen. Demi wenn

Verg. auch öfter super^ äe hat, wie .^eu. l, 75V Nulta super?riaiuo ro^itaus, oder Ke. IV,

559 llaec super arvorum eultu pecoruur^ue caued^ur n. dgl., so sieht doch jeder sofort, wie weit

dies von unserer Stelle abliegt. Das Pass, !>.eeeucli erfordert schlechterdings den bloßen Abl. Des¬

halb findet super — äe wenig Vertheidiger, von den neueren Nauck (Progr. v. Königsberg i. d. N.

1862). Die zweite Erklärung ist die gewöhnliche, wonach super — iusuper, prastersa gefaßt wird.

Dieser Gebrauch vou super findet sich bei Verg. häufig, et. ^.eu. II, 71; VII, 462; XI, 226, 670.

Eine dritte, neuere Erklärung verbindet super, obwohl dnrch Metatos getrennt, mit a.öcpu,re toto,

was sich anch vertheidigen läßt, da die Präposition bei Verg. öfter von ihrem Casus getrennt erscheint,

et. /^ou. II, 278; IV, 233; ja selbst mit nachgestellter Präposition, wie XII, 279 cpios aZiuiug.

coutra, proeurruut I,aureutuu>.

Da ich es vorziehe aeosusa mir auf das in den letzten vier Versen Gesagte zu beziehen, weil

in diesen von der verletzten Eigenliebe der Jnuo die Rede ist uud darauf gerade der Ausdruck acceusa

vortrefflich paßt (ct. v. 25 cuusae iraruiu sg-evi^ue ckolorss), während er für das diesen Versen

Vorausgehende zn stark wäre (ct. v. 23 metueus nnd memor), so ergiebt sich für mich daraus die

weitere Folge super in der gewöhnlichen Bedeutung von iusuper zn fassen. Es wird nämlich durch

aeeeusa, super im Hinblick anf die vorher genannten Gründe der Feindschaft JnnoS dieser letzte als

der bei einer weiblichen Gottheit vorzugsweise schwer ius Gewicht fallende bezeichnet. Eine Stelle,

welche ganz genau zu der uusrigeu paßt, indem dort ebenso dnrch super das letzte Glied als das be¬

deutendste angereiht wird, ist XI, 226 llos iuter urotus, uieäio in tlagrante tuiuultu, I^oos super

massti umM^ Kioiueelis lU> urlie I.sgati respousa teruut. Der Sinu ist hier: Die Stadt ist

schon in Bewegung nnd heißer Unruhe; nnn wird dieselbe obendrein (super) noch gesteigert durch die

traurige Botschaft der zurückkehrenden Gesandten. Ebenso VII, 462.



V. 35. spuinas salis aere rnedant — wühlten auf init ehernem Kiel die schäumende Salz-

fluth. Knedant ist transitiv — eruebant ganz wie XI, 311 i>>l»er<znt<?8 altum einerern et eon-

Ins» ruel>g.nt ossa koeis — trauernd wühlten sie auf aus den Brandstätten die hochgelagerte Asche

und die vermischten Gebeine. Ebenso ^.en. I, 85; ähnlich (!ls. I, 105; II, 308.

v. 55. Illi incliFnantss m.TMO eum inurinure montis

(Ürcuni elanstra, treinunt;

-Bei der Beurtheilung der Frage, ob inantis zum vorhergehenden nmZnci e. in. oder zum folgenden

eirenin ei. gehört, ist einmal von Bedeutung, daß v. 345 vaste euin inurinnre mvnkis wiederkehrt

und hier inontis nur zu inurinnre gezogen werden kann. sei. I-nean. X, 331 nnclto mnrinure

inontis sxnineus invietis eaneseik tlnetidns arnnis.) Dazu kommt eiu Zweites, was nicht über¬

sehen werden darf. Gehörte nämlich nrontis zu eirenin elanstra, so könnte inagno onin nnirinnre

nur als ^lil. inaäi zu kreinnnt aufgefaßt werden, der aber häufiger ohne enin steht, weuu das

Substantiv ein Attribut bei sich hat. Dagegeu erhält euni erst seine volle Bedeutung nnd Berechti¬

gung, wenn rnaZno enin murinure inontis verbunden werden, indem dann die Worte die begleitende

Folge des treninnt ausdrücken — unter gewaltigem Tosen des Berges. Vergl. hiermit anch die
Anm. des Servius.

v. 81. eavnni eonverss. enspicle inoiitein iinpnlit in latus. Ladew. erklärt diese Worte so:

„Er schiebt den Berg mit der umgekehrten Lanze etwas ans die eine Seite, d. h. richtet ihn anf der

einen Seite etwas in die Höhe. Die Möglichkeit dieses Kraftstücks ergiebt sich aus dein insnper

iinposnit in v. 63". Abgesehen von allem anderen möchte ich hiergegen nur auf Zweierlei aufmerk¬

sam machen. Erstlich kann ich Ladew. nicht anders verstehen, als daß er meint, Aeolns setze seine

Lanze am Fnße des Berges an uud richte damit wie mit einem Hebel die eine Seite etwas in die

Höhe. Nun denke man sich einen Gott in solcher Stellung nnd einen Berg, der wie ein Topf lose

über eiueu bestimmten Raum gesetzt ist, so daß er mit einem Hebel emporgehoben werden kaun! Zwar

heißt es von diesem Berge v. (>1 Hoc nretuens niolenr^ne et inontis insnper sltos iinposnit,

aber dies insnxer iinponere ist doch nicht ohue eiu festes Einfügen in die Erde, noch dazu bei Win-

deu, die jeden Augenblick sich ihrer Banden zn entledigen trachten, zu denken. Heißt es doch auch

vom Aetna ebenso ^Ven. III, 579 inZenten^ne insnper ^etnain iinpositain. Und wenn man

auch einem Gotte wie Aeolns immerhin Ucbermcnschliches zuschreiben kann, so übersteigt doch das,

was Ladew. ihm zumuthet, alle Begriffe, abgeseheu davon, daß so mir das ganze Bild wenig poe¬

tisch erscheint. Poetisch dagegen wird es, wenn wir uns deu Gott denken, wie er mächtig mit der

Lanze ausholt nnd dieselbe, als wenn ein Feind ihm gegenüber stände, in die Seite des Berges stößt.

Davon kann ich nur eher einen Begriff machen, denn der Berg ist hohl, weshalb gewiß nicht ohne

Absicht zu inontein das Adjectiv eavnin hinzugefügt ist. Damit stimmt anch ^ uud das ist das

Zweite, worauf ich aufmerksam machen wollte — der Ausdruck eonversa enspicle. Ladew. übersetzt

ihn wenig treffend „mit der umgekehrten Lauze". Das würde vielmehr versa lrasta sein wie v. 478

versa pnlvis inseriditnr lmsta. Daß aber hier enspis und nicht Iiasta, eonvertere und uicht das

eiufache vei-tere gewählt ist, scheint mir nicht etwa auf bloßem Zufall oder Vcrsbedürfniß zu beruhen,

sondern gerade absichtlich geschehe» zu sein: der Berg ist dem Gotte im vorliegenden Falle gleichsam

ein Feind, gegen den er seinen Speer zückt und ihm in der Seite eine Wunde beibringt. Daher der

metonymische Ausdruck eusxis — Irasta, denn die Spitze ist der verletzende Theil; et. X, 733 ,jaeta

eaeeuin clare euspiäe volnns; XI, 40 Mtens in peetore volnns enspiclis ^nsoniae; II, 230
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«g,orum hui vnspiäs rc>I)ur laesei'it; XII, 362 svnissta LULpicls, was dem oonvsrsa. suspicks in
unscrcm Verse ziemlich nahe komint. Nun kommt anch sonvörsa, was bei Ladcw.'s Anffassung un¬
deutlich, wo nicht überflüssig erscheint, erst zu seinem Rechte. Denn wenn auch oonvsrtsrs öfter
dasselbe bedeutet wie das einfache vsrtsrs, so ist es doch in seiner Grnndbedentuug recht eigentlich
das Verbum, welches das Wenden nach einem bestimmten Ziele bezeichnet. Und so gebrauchtes auch
Verg. vorzugsweise: et'. (Zs. III, 302 sta-knla aä inscliuin eonvsrsa, clisin; ^sn. XII, 716 son-
vsrsis iniinis^ in praslia tauri trontiiius ineurrunt; XI, 654 111^ ktiüm, si ^uanäo in tsrZnin
pnlsa rsssssit, siiisnlg. sanvsrsn t'nWsntia clirigit arvu, von der fliehenden Camilla gesagt, die
aber anch ans der Flucht dem Feinde sich wieder zukehrt und ihre Pfeile auf ihn abschießt. Deshalb
heißt auch XII, 253 onnstascins voluorss convsrtnnt elainors kuZain — alle Vögel stelleu die
Flucht eiu nnd wenden sich dem Feinde entgegen, Womit zu vergleiche» V, 582 rnrsns^ns voos-ti
sonvsrters vias infsst^cins tsl» tnlsrs. Endlich IX, 427 in ins eonvsrtits t^srruin, was ganz
geüan zu unserer Stelle paßt. Es ist also zu übersetzen „stieß mit gezücktem Speer den hohlen Berg
in die Seite". Auch die Alten scheinen mir so die Stelle aufgefaßt zu habeu, wenigstens führt Serv.
keine andere Erklärung au. Er vergleicht paffend /^sn. II, 50:

8io kakus valiäis inAsntsin viridus
In I->,kn8 in^us ssri ourvs-m coinp^gidns .^.Ivuin
Lontorsit.,

nnd ans Euuins: Xain ine Zravis iinpstus Orei psreutit in latns. In Bezng anf die Construction
verweist mau auf v. 115 nninn.... in pnpMN serit und XII, 505 ^.snsas kntnlnin Lnsronsin
sxsipit in I^tus.

v. 104. ?i'iinZnntnr renn, tnin prora ^vsrtit st nnüis clat latns. Die incisten der neue¬
reu Herausgeber haben xrora statt pror^in aufgenommen, veranlaßt durch die Bemerkung des Serv.:
alii xrora IsZi traäunt, nt sit g.vsrtit pro k^vsrtitnr; ferner zu v. 403: avsrtsns, 8s sn^anüis,
Iws sst euin avsrtsrstur: ut (104): tnin prora avsrtit. Auch deshalb möchte diese Lesart vor¬
zuziehen sein, weil mit v. 104 ein neuer Satz beginnt, dessen erstes Glied üangnntnr rsini ein vom
vorigen Satz verschiedenes Subject zeigt. Lesen wir mm prora, so hat das zweite Glied des neuen
Satzes ebenfalls sein Subject, während bei der Lesart prormn dasselbe aus v. 102 ergänzt werden
muß, was doch einerseits ziemlich weit zurücksteht, andererseits wegeu des dazwischcnstchcndentrangnn-
tur rsmi weniger passend wäre. Außerdem schließt sich anch das folgende Glied st nnäis clat latus
viel besser au das Subject pror^ als xrooslla. an. Sehr passend vergleicht Heine Valsr. ?I. ^rZ.
I, 618: Lxcnrsi ivki-nilins rsnii eonvörsac^ns trontsin

I'nppis in olzlionin rssonos latni? aeeipit ietns.
Offenbar hat Valer. Fl. diese Verse ganz unserer Stelle nachgebildet uud prora. ».vertit durch oon-
vsrsacinö Irontsin pnxxis wiedergegeben.

v. 116. ^st illam. Nibbeck prol. 68, dem Weidner folgt, glaubt illain in nli-un verbessern
zu müssen, weil die Gcsammtzahlder Schiffe nach I, 381 zwanzig gewesensei. Gerettet seien aus
dem Sturme 7 Schisse (I, 170), aber au unserer Stelle nur der Schiffbrnchvon 12 beschrieben, da
es doch bei richtiger Rechnung13 fein müßten. Die Aenderungist zwar sehr leicht, aber doch ganz
verfehlt. Denn angenommen anch, Ribb.'s Rechnungwäre richtig, so dürste selbst dies keiu Grund
zu einer Aenderung seiu, da wir es ja mit eiueiu Dichter zu thnn haben, nicht mit einem Rechen¬
meister, dcm wir genau nachzählen, ob auch alles stimmt. BrauchteVerg. denn bei der Beschreibungdes



Schiffbruchs alle dic Schiffe anzuführen, die davon betroffen wurden? Aber wir werden im Gegen¬

theil sehen, daß selbst nach dieser Seite hin dem Dichter nicht beizukommen ist, daß gerade, wenn er

illam schrieb, alles genau stimmt, während bei Ribb.'s Aenderung in lilmin das Exempel in keinerlei

Weise richtig herauskommt.

Zuerst wird v. 102—105 erzählt, welches Schicksal das Schiff des Aeneas erfährt: der Sturm

zerreißt das Segel, dic Ruder werden zerbrochen; daun wendet es sich nnd bietet den Wogen dic

Seite dar. In dicscr Stellung ergießt sich über dasselbe eiue gewaltige Wassermasse. Aber von

einem Untergänge des Schisses wird nichts berichtet: Aeneas rettet sich auf demselben nebst anderen

Schissen in dic weiter nnten bcschricbcnc Bncht. Nnr ein cinzigcs, das dcs Oroutcs, wird vou ciucm

vollständigen Schiffbruch betroffen nnd geht zu Gruude (v. 113—119); die anderen werden auf ver¬

borgene Klippen oder Untiefen geschlendert (108—112), oder sonst hart vom Stnrme mitgenommen

(120—123), sindeu sich aber theils später wieder glücklich eiu, theils gelingt es ihnen sogleich die ret¬

tende Bucht zu erreichen. Zu letzteren gehört, wie schon gesagt, das dcs Acncas selbst, ferner das

des AchateS: dcun dicscr erscheint v. 174, 188, 312 als Begleiter dcs Acncas. Zinn gehören aber

nach Ribb.'s Rechnung die Schiffe des AeneaS uud Achates zu den 12 (oder wie er will 13), deren

Schiffbruch beschrieben wird. Ribb. macht also einen Rechenfehler, indem er 2 Schiffe zweimal

zählt: er rechnet des Acncas und dcs Achatcs Schiffc zu dcn verunglückten, ohne zu bedenke», daß

sie doch andererseits auch zu deu 7 geretteten gehören müssen. Ueberhanpt ist es reiner Znsall,

daß bei der Beschreibung dcs Sturms gcradc 12 Schiffc erwähnt, wcrdcu, dic in dicscr odcr jcncr

Weisc davon arg betroffen wcrdcn; Verg. hätte dafür jede andere beliebige Zahl bis 20 nchmcn könncu.

Ferner ist zu vergleichen v. 583 ff., wo bei der plötzlichen Erscheinung der todtgeglanbten Ge¬

fährten vor dein Tribunal der Dido Achatcs zu Acncas sagt:

Oirmiu. tutg, vieles, elasssm. sooios^us röLszzIos.

Dnus akest, ineciio in tluotn. c^nöin vicliinns ixsi

Ludinörsuw.

Dicsc Wortc beziehen sich auf nnscrc Stcllc: dic Führer der verschlagenen Schiffc crschcincn vor

Dido als Abgcfandtc. Nur ciucr, näinlich Oroutcs, fehlt, während es bei Ribb.'s Conjeetur alilun

doch nothwendig 3 hätten fein müssen. Ebenso VI, 333 ff.:
Leruit il>i umsstos st inortis Kovork eareutis

st ckriotorem olassis Oronlen,

(juos siinnl g, ?roia. völltoss, psr asciuora, vsotas

Odruit Muster iuvolvsns navsuiciuo virosc^ue.

Auch hier also redet Nerg. mir von einem untergegangenen Schiffc (rmvsiu), dcm dcs Orontcs; unter

Leucaspis aber ist sein Steuerinann zu verstehe,?, der I, 115 maZistsr genannt wird; ei. V, 176,

867; VI, 353. — Auch I, 393 L^pics dis serws lastantis g-ginius muß noch herangezogen

werden. Dem Aeneas erscheinen hier als n.nAurium, daß die verloren geglaubten Schiffc glücklich

znrückkchrcu, 12 Schwäne. Diese Zahl ist absichtlich gewählt, denn sie entspricht genau der Zahl der

Schiffc, dic vcrschlagcn warcn (12 -l- 7, wclchc zur Bucht gelangt, -i- 1 des Orontcs — 20). Nach

Ribb. abcr könnten der zurückkehrenden Schiffc nnr 11 scin, wozu abcr die 12 Schwäne nicht stimmen.

Anderes, daß mau nämlich bci dcr Lesart aliava nur von dcm Untergänge des Steuermanns des

Orontcs, dagegen vou dcm dcs Schiffes und des Orontcs selbst, woraus es doch hauptsächlich an¬

kommt, nichts erfährt, so wie daß gerade durch dic Wortc ast illum dcr Gcgcusatz in diesem doppelten



Geschicke so recht markiert wird, will ich nur beiläufig erwähnen. Ans alle dem erhellt wohl zur

Genüge, wie verfehlt die Aenderung von illanr in aliain ist. Auch Laugeu im Philol. Bd. 29, p.

334 macht auf die irrige Voraussetzung von Nibb.'s Rechnnng aufmerksam, aber ohne den offenbaren

Rechenfehler anfzndecken.

v. 126. alto s>rosizic;iöU8. Die alte Streitfrage, ob alto Dat. oder Abl. ist, die Serv. be¬

rührt mit den Worten: ant s nunl srigens eapnt, ant inari provicisns, kehrt bei den neueren

Erklärern wieder, die sich jedoch der Mehrzahl nach sür deu Abl. entscheiden. So Nanck, Wagner,

Weidner, Häckermann. Letzterer (Progr. Greissw. 1853) vergleicht Lil. It. XVII, 237 'lalibus ar-

«ientem luriis Xeptnnus nt a1tc> izrosxsxit. Für den Dativ spricht sich Ladew. nachdrücklich aus,

indem er auf den Unterschied von i>rosxiesr<z nnd sn8xieeis hinweist, demzufolge eine Übersetzung:

„ans der Tiefe emporblickend" nicht möglich sei. Er faßt also alto als Dat. znr Bezeichnung des

Zieles, der ja bei Verg. überaus häufig ist; vgl. Weidu. zu v. 7V. Ich schließe mich dieser Er¬

klärung an; nur scheint mir das, was über deu Unterschied zwischen zirospieers und snspiesrs ge¬

sagt ist, keine Anwendung auf unsere Stelle zu finden. Wer alte als Abl. faßt, wird nicht über¬

setzen „ans der Tiefe emporblickend", soudern wie Weidu. „aus der Mecresticse hervor in die Ferne

schaneud", indem so der Abl. alto den Ort bezeichnen würde, von dem ans das Hinschauen statt¬

findet. Was mich hauptsächlich veranlaßt alte als Dat. zu fasse», ist dieses, daß ein Abl. alto

wegen des folgenden snnnna plaeiänin caxnt extnlit unäa vollständig überflüssig wäre. Wenn

gegen eine solche Auffassung Weidner behauptet: „Eiu mit xre zusammeugesetztes Verbum kann nicht

einen Dativ bei sich haben, welcher der Form des Abl. gleich ist; denu das lat. Ohr konnte in die¬

sem Falte mir einen Abl. hören wegen der mit pro angedeuteten Richtung des Verbalbegriffs", so

verweise ich ihu eiusach auf ^sn. XII, 256 iiraeä-unc^ns ex nnZnidus -Ues projseit Ünvio xenitus-

<^ne in nnliila t'uZit. Hier kauu Ünvio nichts anderes als Dativ feiu — in den Fluß. Auf ganz

gleicher Linie steht cs, wenn z. B. Verg. bei einem mit ex zusammengesetzten Verbum den Dat. hat,

der iu seiner Form gleich dem Abl. lantet, wie ^.en. II, 186 Haue tarnen iminensani Lalelias

attolers moleni rodoridus tsxtis easlo^ne eäneere jussit. Auch hier ist eaelo^ns Dat. — zum

Himmel empor. Höchst treffend verweist Ladew. auf v. 181 xrospsetnin late xela^o xetit. Hier

erklärt Weidn, selbst: „xelazo — über das Meer hin. Genau: dem Meere zu (Dativus)". Wen»

er aber hier bei dem Verbalsubstantiv prosxeetns den Dat. xelago zuläßt, warum nicht auch bei

dem Verbnm xrospieere? Ich sollte meinen, beides wäre im wesentlichen dasselbe,

v. 159. Lst in sseessn lonZo loens: insnla portnni

MLeit ol)jsetn latsruin, c^nidns omnis ad alte

Irangitnr iinMe sinns seinclit ssse nnclg. reclnetciL.

Diese Stelle wird sehr verschieden erklärt. Weidn, sagt: „Wenn die Woge anprallt, dann zertheilt

sie sich in Halbbogen (sinns), welche in Folge des Stoßes sich wieder rückwärts ziehen. Man kauu

dieses Experiment leicht machen, weuu man im rnhigen Wasser Wogen erregt und diese gegen ein

Floß :e. treibt". Gegen eine solche Auffassung von rsänetos streitet das Partie. Pers.: das kann

nicht bedeuten: „welche sich rückwärts ziehen", sondern müßte eiuen Vorgang anzeigen, der vor dem

seinüit ssss läge. Außerdem ei. ^.sn. VI, 703 in valls rscknota — im Hintergründe des Thales

oder in einem weiter zurück gelegenen Thale (e5 ^sn. VIII, 609; Hör. oä. I, 17, 17 u. ex. II, 11)

und vor allem eine ganz ähnliche Stelle Ks. IV, 418 Lst sxeens inZens exssi latsrs in niontis,

Mv plnriwa vento eoZitur inhus «inus scinclit sess nncla reäuctos. Hier kann von einem.



Rückschläge dcr Wogcn gar kciuc Rcdc sein, da kcin Object vor der Grotte sich bcsiudct, wie an

obiger Stelle vor dem Busen die Insel, gegen welches die Wogen anprallen nnd durch welches sie

wieder zurückgeworfen werden konnten; sondern hier ist es klar, daß die Woge sich an dcr unter¬

brochenen Liuic des Gestades bricht nnd so stückweise in die weiter zurückliegende Grotte gelangt.

Köänlltus ist also — weiter zurückgezogen d. h. weiter landeinwärts liegend.

Aber was sind nun sinns? Weidner spricht von „Halbbogen". Ladew. zu I, 151 (5.

Aufl.) erklärt: „Die Wellen theilen sich in landeinwärts gezogene und immer schwächer werdende

Ringe (Bogen)", während er (^s. IV, 420 (4. Anfl.) von „landeinwärts gezogenen Buchten" spricht.

Nicht minder leidet Wagner's Erklärung an Undeutlichkeit, wenn er sagt- „Die Wogen zertheilen sich

in immer weiter sich zurückziehende Krümmungcn oder Kreise nnd lösen sich zuletzt aus oder verschwin¬

den. — Linus, der hinter der Insel liegende Busen oder porws mit zwei Ein- und AuSgäugeu".

Ich vermag nicht ein,znschen, wie eine Woge, die doch eine gerade Linie bildet, durch irgend

ein Hinderniß zerrissen nun Plötzlich sich in, Ringe oder Kreise oder Krümmungen oder Halbbogen

auslösen soll. Denn wir haben es doch hier mir Meereswogen zu thu», nicht mit Wellen, die etwa

durch ciucn, in das Wasser fallenden Gegeuftaud hervorgerufen werden. Da giebt es allerdings

Kreise, die mit dcr weiteren Ausdehnung schwächer werden nnd zuletzt verschwinde». Die Meeres¬

wogen aber bilden eine lauge gerade Liuie, weshalb sie Ks. III, 200 IcmZi tinetus genannt werden,

was dem Homer. entspricht. Wenn Hom. aber auch II. IV, 426 von der Woge das

Epitheton gebraucht — 6s r' —, so liegt

hier die Sache nuders, da vou dem Anschlagen dcr Wogcn rings um vorspringende Felsen die Rcdc

ist. Noch anders verhält es sich ^.sn. III, 564 'lolliinur in oaslnin eurvato Anreite et icisiu

sulzcluotk acl Nlmis imc>8 cksizscliraus nucka. Hier heißt eS oni-vatc, Zurgits, weil die Wogen

gleich Bergcu sich crhcbcn nnd so von Wogc zu Wogc cinc Krümmung oder Senkung gleich ciucm

tiefen Thale cutsteht. Sonst aber habe ich nie andere als gerade Wogcn gesehen, mögen's nnn ganze

oder abgerissene Stücke seiu. Also kann sinns nicht bedeuten „Ringe, Krümmungen, Halbbogeu"

u. dgl., sondern einzig uud allein — Busen, Bucht. ES ist demnach v. 161 zu übersetzen „und in

deu weiter zurückgelegen«! Bnsen hinein sich zertheilt". Daß dcr Plnr. sinns steht statt des Sing,

hat gar nichts Ausfälliges. Berg, gebraucht vom Hafen sogar mit Vorliebe den Plnr. portns; et'.

I, 427; III, 676; IV, 87; V, 813; VI, 366 sie. Und wenn er dies bei portus thnt,

warum nicht auch bei dem synonymen sinus, noch dazu es hier wegen der vorgelagerten Insel, wie

Häckerm. in Zcitschr. f. d. Gynm. 1865 x. 46 bemerkt, ein „Bnsen mit zwei Ein- und Ansgängen"

ist? Wenn dcr Dichtcr dcn Plnr. xorws oder sinns gebraucht, so begreift er das Ganze in seinen

einzelnen Theilen: anch innerhalb des BufenS bildet das überall in das Land eindringende Meer

kleinere Buchten; gleichwie es vom Meere, wenn es in seiner weiten Ausdehnung gefaßt werden soll,

heißt ^.EU .II, 203 psr alta; IV, 524 sasva, ^niöravt VII, 6 slta «Msrurck

et', oben v. 142 n. 154.

v. 166. I'rmits snd aävsrsg. soopulis xsllcksQtidus antruni. Hierzu bemerkt Weidner:

„Unterhalb der Insel, welche ins Meer hcreinhangenden Klippen entgegensteht — an der inneren

Seite der Insel, wo über das Gestade Felsen hereinhangcn, befindet sich cinc Grotte". Der ganze

Vers ist so nicht richtig aufgefaßt. Erstlich ist zu bemerken, daß die Erwähnung dcr Insel längst mit v.

161 abgethan ist. Nicht die Insel, und am allerwenigsten die innere Seite derselben, von der Weidner

spricht, soll beschrieben werden, sondern die Bucht mit ihrer Umgebung (v. 162 ff.). Nur hier innß



man die Grotte suchen, worin eine Quelle süßen Wassers hervorsprudelt. Auf der kleinen vor dem

Hasen liegenden Insel wäre solch eiue Quelle nicht recht wahrscheinlich. Der sreie Platz rings nm

die Bucht, von Laubbänmen (v. 164 silvis eornsois) eingefaßt und weiterhin von einem schwarzen

Fichtenwalde (v. 165 alruin nsinus) überragt, wird passend eine soasna genannt, da in der älteren

Zeit die römische Bühnenwand aus Laubgeflecht bestand; ek. Lsrv. zu v. 164: ^pncl anticiuos

tllsi^tralis sosii^ paristsrn noir Iiaknit, sscl äs ü-onclidns ninliraonla PiasrsdÄnt. ?ostsa ta-

dulat-i, oomponsrs vospsruvt in ivoclnm xg-ristis. Wie nun eine Bühnenwand Wohnungen dar¬

stellt, ans deren Thüren die handelnden Personen hervortreten, so gleicht anch darin diese natürliche

scasug. der theatralischen, daß sie eine Wohnung hat, uämlich eine Grotte der Nymphen. Wie ferner

die küustliche Bühne dem Zuschauer gegenüberliegt, so daß er gerade daraus sieht, so anch diese na¬

türliche gerade gegenüber dein in die Bucht Einfahrenden — trmits sud aclversa. Ferner ist seo-

xnlis p<zinl«zntibus nicht, wie es Weidner thut, als Dat. abhängig von g-ävers» zn fassen, sondern

vielmehr als Abl. zu untrnin — eine Grotte von Hangenden Felsen, d. h. von Hangenden Felsen ge¬

bildet. Gleich im nächsten Vers haben wir denselben Abl. vivmiuö ssäiiia, s^xo. Vgl. (ls. IV,

374 I'ostcsimin sst in xsnäsiitig, zuwies tsota xsrvsntnm...

v. 181. si Berg, liebt es mit si das unbestimmte Prou. iM8, ali«^uis oder

auch das Adverb. Pm zu verbiudeu, beides öfter ziemlich in demselben Sinne. So sagt er ^m>.

I, 18 8i cjn?i tat-r sin^nt. Dagegen X, 861 Rasks, clin, rss si clin mortalilins ösl,

viximns. Wollte man hier in seiner eigentlichen Bedeutung als Prou. festhalten, so wäre es

neben uilli. doch vollständig überflüssig; mau sieht aber sofort, daß Berg, nur des VersbedürfnisseS

wegen einmal das Adv. si das andere Mal das Prou. si «iuZ schrieb, uud daß letzteres iu

der Bedeutung nicht wesentlich von ersterem verschieden ist. Aehnlich verhält es sich an unserer

Stelle mit si <^nsm. Deshalb, glaube ich, hat Häckerm. a. a. O. p. 46 ganz recht, wenn

er sagt: „Einfacher nimmt mau wohl das adjcctivischc Piis oder ali<inis für das adverbiale alieiM

oder us(zus.in, wie soust Adjeetiva für sldverbia stehen". Er vergleicht II, 81 ?!uiäo ^li^uo«!

si lorts tna.s psrvsnit s.cl ^nris Lsliclas noinen ?g.I^insäis... und ?rop. IV (V), 1 l, 19 ^nt

si «^nis xosita, suäsx «säet ^savus urua. Die alte Variante si ^ng., die Weidner auf¬

genommen, ist ohne Zweifel daraus entstanden, daß man an diesen: Gebrauche des Pronom. Anstoß

nahm, der aber bei Verg. auch soust gar nicht selten ist. So bei llio, wie I, 534 llic? enr-

sns luit, wo als Variante iiuo sich findet; IV, 46 Ois s^niäsm Mspillidiis rsor st ss-

euuäa Inino onrsnw .IliaLg.» vsnto tsQuisss oarins-s, wo wieder die Variante llno auftritt, die

schon Servins vorgefnnden haben muß, wie seiue Bemerkung zir diesem Verse beweist. Vgl. noch

VI, 18 n. V, 798 si clant sg. niosnia ?8.roas, wo sa die Stelle von i1>i vertritt^

v. 198. enim iZn^ri sumus ants malnrnw. N!it der Mehrzahl der Erklärer

inalaruin als sogen. Hhphen zu fassen — scheint mir bedenklich, da gewöhnlich

dieser attributive Gebrauch der Adverbia auf den Fall beschränkt ist, wo schon durch die Stellung

des Adverb, zwischen Adjeet. und Substaut. derselbe analog dem Griechischen zwischen Artikel uud

Substantiv gekenuzeichnct ist. Namentlich so bei Livins, wiewohl derselbe in der Stellung bereits

öfter freier verfährt, wie II, 64, 5 inZsnti utrinvMs. Vgl. Weißenb. zu Livins I, 39, 3.

Dann glaube ich uicht, daß sich dieses Hypheu durch ein zweites Beispiel aus Verg. belegen ließe.

Nanck will zwar ein wirkliches Hhpheu finden in V, 185 Lsr^sstns oaxit imts looum sLoxulo^ne

xropinPmt, aber hier kann meines Erachtens noch viel weniger davon die Rede fein. Der Sinn
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ist: „Sergestus erreicht früher (ants) als Mnestheus den Ort, d, h. nähert sich dem Felsen". Es

gehört also anks zum Verbum eapsi-s, nicht zu loonin. Zwar würde niau wohl im Deutschen

übersetzen „Sergestns gewinnt den Borsprung"; aber hieraus etwa ans eiu Hypheu zu schließen, wäre

doch ganz verfehlt. Im Uebrigen schließe ich mich Nanck's Erklärung au: einm ante (ja

sonst uicht) für das Hom. (ja noch uicht). ^.nts ist mit dem Präsens verbunden, wie

bei Homer häufig Trcr^g: was um so weniger befremden darf, da das Präsens dem Perfeetnm ver¬

wandt und iMg.ri 8NMU8 wenig verschieden ist von non smmis sxpsrti". Ganz ähnlich erklären

Süpfle und Häckermann diese Stelle. Dieses Präsens statt des Perseetnins kann aber an unserer

Stelle um so weniger ausfallen, da dadurch gewissermaßen beides, die Vergangenheit nud die Gegen¬

wart, bezeichnet werden soll, oder die Vergangenheit, die bis in die Gegenwart hineinreicht. Ein

solches Präsens, das auch deu Sinn eines Pcrscctnms mit einschließt, hat Verg. häufig, wie

I, 630 non iZiun'n. mali missris sueeurrsr«; dinco; 350 oaeli aclnnis !>.rcsm; X, 518

(^nattuor I?ie totiäom, ^uo8 eclnoat Hköns, vivmitis raziit. Ja es finden sich sogar

viele Stellen, wo das Präs. steht zur Bezeichnung einer vollständig vergangenen Handlung, welche

nur durch die lebendige Erinnerung gleichsam in die Gegenwart gerückt wird. So z. B. IX,

266: Askauius verspricht hier dem Nisus und Euryalus verschiedene Geschenke, darnnter einen Misch¬

krug, den ihm Dido einst geschenkt — clat Liclonia viclo. Ebenso bei Erwähnung von Ge¬

schenken IX, 361 initkit, 362 <Iat; ok. XI, 173; II, 663 uud Weidner zu I, 79.

v. 324. ouin ^uppiter aotliers summo clsspic-isus mars vslivoluni tsrr!i8cius Moeutis...

Nibb. schreibt äisxiÄWs, und ihin folgt Weidn., weil ässpicsre c. nur „verachten" bedeuten

könne. Vgl. Lachmaun zn liuor. p. 336, der deshalb überall für ässpioere o. — „herabsehen

auf" «lispieers lesen will. Nöthig ist gewiß die Aenderung nicht: denn wenn auch von äespiosre

o. — herabsehen bei Verg. kein zweites sicheres Beispiel vorkommt (auch Ks. II, 187 schreibt

Ribb. uach Lachm.'S Vorgänge clispioers), so doch von clssizsotars; ei. VII, 740; X, 409.

Oispieiens, was Serv. richtig dnrch cliligsutsr iu^uirsn« erklärt, ist an unserer Stelle nicht recht

passend. Demi es soll nur das Herabschanen, nicht das genaue Besichtigen bezeichnet werden: das

geht im Folgeudeu v. 336 aus der Wahl des gleichen Eompositums clstixit hervor, uud erst iu

diesem Verbum liegt daneben auch der Begriff deö cliliMiitsr Zuerst schaut Jupiter

nur ohue einen bestimmten Zweck von? Himmel auf die Erde hiuab; dauu erst heftet er fein Auge

auf die Neiche Libyens. Ganz ähnlich verhält eS sich Lüo. cle rizp. III, !> Xnne autsin, si cMZ

illn l'acnviaiu» .iiiveliöns alitiun anZuiuin curru^ multas st varias Asntis et urdss clLspicsrs

vt ooulis eonlustr-u'iz viclsat ^rimum... Also auch hier zuerst das Herabsehen im All¬

gemeinen (äöspiesrs), dann das genaue Besichtigen (ooulis conluslrars). Daß Lachin. zu weit

geht, wenn er überall äispiesrs herstellen will, zeigt recht augenscheinlich Ov. U«zt. II, 178 Ilt vsrc»

summo clöspsxit a1> astlisrs törras inkslix.... Daß hier von einem clispsxit unmög¬

lich die Rede sein kann, wird jeder einsehen, der bedenkt, daß es der unglückliche Phaetou ist, der

schou vou v. 169 au zittert uud bebt (Ipss xavgt) und nun beim Hiuabblickeu iu die unermeßliche

Tiefe schwindelig wird und vollends den Kopf verliert. Ist aber hier nur äesxsxit dem Sinne

angemessen, so wird mau auch Net. III, 44; VII, 333; l'ast. IV, 569 ruhig clespioit stehen lassen.

v. 337. ?oUioituL. Dafür mit Ribb. xollicitn's zu schreibe» ist nnnöthig. Denn wie wir

^.sn. II, 25 zn rati ein snmus, I, 202 zu experti uud V, 192 zu usi ein estis, uud II, 74

Languino orstus gar ein sit zu ergänzen haben, so erscheint an nnserer Stelle wie V, 687 bei sx-
2
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osus und X, 827 bci Il«ztk>,tu8 dic Auslassung von Sk ganz gerechtfertigt. Weniger hart ist diese
Auslassung beim I'ron. xsrs.; ef. I, 617 l'une iUe >ju«n... ., wo ss zu ergänze« ist;
III, 45 ^!u>i I'ol^cloius ogo (nämlich sum).

v. 249. nunu oom^ostus pa-os Daß diese Worte ganz wörtlich vou be¬
haglicher Ruhe uud sicherem Frieden nach übcrstnndcnen Drangsalen und Kriegen, nicht von der
Grabesruhe zu verstehen sind, geht erstens aus dem ganzen Zusammenhangehervor. Venus beklagt
sich über das unglücklicheLoos des Aeneas und stellt demselbendas glückliche des Anteuor gegen¬
über: dabei an den Tod desselben zn erinnern wäre nicht recht passend. Zweitens hätte Verg. gewiß,
wenn er ans den Tod AntcnorS hätte hindeuten wollen, der Deutlichkeithalber morts statt paos
gesagt, da dieses ebenso in den VerS paßte wie IX, 445 plaeiäaciuiz idi cismuin luurts
Dagegen VIII, 325 «io poMlos in paoe Drittens sind von Bedeutung dic
Worte, welche vorhergehe«, 'Irnia. Antenor hatte dic Waffen geführt zur Verthei¬
digung Trojas «nd später, wie wir annehmendürfen, bei der Gründung feines nenen Wohnsitzes znr
Abwehr von feindlich gesinnten umwohnendenVölkerschaften. Jetzt aber ist seine Herrschaft fest
begründet; cr hat die Waffen niedergelegtnud zum Zeichen, daß er dem wildcu Kriegcrhaudwerke
vou nun au entsagt, sie als Wcihgescheuk im Tempel eines Gottes ansgehangen; Hör. sp. I, 1,
5; nä. III, 26,3. Es ist also pl^eiclg. enin^ostn« pacs ciuisvit die nnmittelbarc Folge von ä-riua
tlxit 'I'ioia. Weidu. versteht unter arma SchiffSgeräthe, indein cr sich auf XII, 766 ff. beruft.
Dafür wäre aber hier arma. allein ein zu unbestimmterAusdruck, und außerdem werden Schiffs-
geräthe neben andcrcn Geschenken einem Gatte nnmittelbar nach überstandcnen Gefahren zur See
geweiht, wic ans dcr augcsührtcnStelle und VI, 18 hervorgeht. Das hätte also Antcnor gleich
nach seiner Landnng gcthan, aber nicht, nachdem wie hier dic Gründung cincr Stadt nnd Herrschaft
und die Bcncniknngdes neuen Volkes vorhergegangenwar.

v. 367—68. ^löroati^ns solum, 5acti äs uomiiuz Lz'rsam,
'I'auriiw Quantum eirouinilariz tsrgo.

Diese beiden Verse erklären nach Pccrtkamp'sVorgänge anch Ribb. und Weidn, für interpoliert. Daß
sie au manchen Unebenheiten leiden, wird niemand lcugueu; namentlich ist dic Anknüpfungvou lusr-
eatiMS, wobei suut ausgclaffeu, hart und die Worte kaeti äs nomine I^rsam statt äs kaoto
I'ViLiuu nmuincUnm eigenthümlich.Jndcsscn gerade dieser letztere ungewöhnliche Ansdrnck kehrt wieder
in dcr Liris v. 488 nsiüs pntins suliliiusiu sustuiit nlis, sssst ut in isrris kacti äs nomius
ciris. Dcr Verfasser dieses dem Vergil untergeschobenen Gedichtes lebte im I. Jahrh, n. Chr. und
hat in der ausgedehntesten Weise ganze Verse nnd Ausdrucksweisen aus demselben entlehnt; c?I. Nibb.
lcppmulix Verg. i>. l.6. Und so hat derselbe ohne Zwcifcl anch den ungewöhnlichen Ausdruck t'aoti
äs nomins dem Vergil entnommen, woranS solgt, daß im 1. Jahrh, n. Chr. diese Verse existierten.
Während sonst Ribb. bei jedem dergleichen Verse in dcr Liris den bctrcsscndcn ans Vcrgil sorgfältig
vcrzcichnct, schcint ihm obigc Stcllc entgangen zn sein. Daß ferner dic bcidcn Verse dem Silins,
der mn dicsclbc Zcit lcbtc, vorgclcgcn habcn, zcigt eine ganz ähnliche Stelle bei ihm I, 24, dic Peerlk.
anführt: luin prczti» uisrelckn looos uovs. uweina ^onit, oiugvrö <.1«^ ssoto perwissuna Utora.
tauro.

v. 393—400. Iiis seiuis InetautiL agiuins
l-rpsa plaM ^ovis alss a-xerto

1"url>!il>at eaelo; uuiio terrus oräius lon^o
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^ut oaporo mit oai)tli8 cio8siöotarovicloiitur:
I?t roäuoos illi luduitt Ltriäontilzu8 alis
I^t ovotu oinxero polum oantu8Pie äoäoio,
llau«i alitor pnppo^ijuo tiuis pul)68(iuo tuoium
^ut portum teilst kuit plono 8ul»it v8tia volo.

Von diesen vielbesprochenen Vcrscn werden zuerst die Worte nuno torias orclino IniiAn aut oaporo
aut eaptas jsim"<l68pootaroviäontnr so verschieden erklärt, daß die Einen durch oa-poro das aus¬
gedrückt finden, was die Andern in oa^ws sam clo8pootaro erblicken.So sagt z. B. Nanck: „torras
oaporo ist weniger als o-ipta« jai» äespootaro (jenes ist so viel als torras clospoot.-iio oa^ionclas,
dieses so viel als .jain ooxi88ö)", uud derselben Ansicht ist Forbiger nnd Weidner, während andere
Erklärer die Sache umdrehen. Ladewig z. B. sagt: „die vorderen setzen sich, während die Hinteren
ans der Höhe aus den (von den vorderen) besetzten Platz mich schon niederblickcn (um sich neben den
vorderen niederzulassen)". Dies ist meiner Ansicht nach die einzig richtige Erklärung. Offenbar ent¬
spricht doch den Worten g.ut oapero -uit oapws j-un Zo^ootaro viclontiir ganz genau v, 400 -rut
xortuin tonst aut plono suliit ostili. volo. Dem torras oaporo cutspricht auch schon äußerlich iu
der Stellung portum tonot, dem oaptas closizootkiro vicloutur (— man sieht) andererseits
xlono 8udit ostia, volo. Wie min pnrtum tonot mehr besagt als ^louo sul^it ostia volo, insofern
ersteres das erlangte Ziel des Hafens, letzteres das Naheseiu am Ziele bedeutet, so kau» auch torr.is
eaporo, entsprechend dem portum tonet, nichts anderes sein als das Land gewinnen — ooouparo,
während oaptn.8 äosxoowre die unmittelbare Nähe an diesem Ziele bezeichnet, also ^ auf deu
(vou den erstere» Schwäuen) besetzten Platz bereits uiederschauen. Außerdem entspricht es doch der
Natur der Sache, daß von dem laugen Zuge (oräino lon^o) der Schwäne wie bei den Schissen
zuerst die ankommenden, dann die dem Ziele nahen bezeichnet werden, aber nicht umgekehrt. Ribb.
hat für clo8pootu.ro die Lesart des oocl. ?alut. rosxootaro ausgenommen,nnd für oaptus eonjiciert
er daS ganz ungewöhnliche ouxsc>8, von welchen beiden AenderungenWeidn, die letztere mit Recht
verwirft, die erstere dagegen wegen der Autorität des genannten Codex für richtig hält, vospootaro
ist jedoch die Lesart aller Handschriftenaußer oocl. ?ul., desgleichen bei Terentianns Maurus und
Servins, und dieser Masse von Zeugnissen gegenüber kann ich mich nicht entschließen clospooturo zu
verwerfen.

Ebenso große Schwierigkeitenbieten der Erklärung v. 397 n. 98 ut rocluoo8 illi lucluut stri-
cloiitil)us g.Ü8 ot oootu oiuxors poluiu cuiitu8ciuo cloäoro. Fiir die Erklärung dieser Worte ist
es nöthig aus den Sinn des Gleichnisseseinzugehen. Der kann aber kein anderer sein als dieser:
die Schwäne wie die Schisse sind einer großen Gefahr entronnen, indem erstere am offenen Himmel
(uporto oaolo) von einem Adler überfallen und anscinandcrgcschencht, letztere auf dem offenen Meere
vom Sturme verschlagen wurden. Aber deu Schissen sowohl wie den Schwänen gelingt es sich wie¬
der zn vereinen (v. 393 lu,otÄnti8 uZnuno ovcnos), nnd vereint steuern sie min dem Lande resp.
Hase» zu, wo sie vor weiteren Gesahren sich sicher fühlen. Hält man dies fest, so ergiebt sich die
Unmöglichkeit mit Heyue die Worte ut roäucos illi luclunt 8tricloi>til>u8 ali8 durch ,ox torra ovo-
lanclo z>or u-oroin luclunt: ciuippo inotu clopul»«^ zu erkläre», was auch die Anknüpfung von ot
uud den Perfecteu oinxoro uud clocloro uicht zuläßt, wie Weidu. bemerkt. Das Land mit seiuen
Flüssen uud Seen ist der Wohnsitz der Schwäne, dahin kehren sie wie zur heimatlichen Wohnung
zurück. Nur in diesem Sinne kann rocluoos auf die glückliche Rückkehr der verschlagenenSchiffe

2*



hindeuten. Das luäere striäentilius »üs muß man sich ans dem Lande denken: es ist ein reines
Naturgemälde, was eiu Landbewohner — nnd Vergil war ja recht eigentlich ein solcher — jeden
Tag an Gänsen beobachten kann, die unmittelbar nach dem Fluge, oder wenn man sie gescheuchthat,
noch eine Zeitlang mit den Fittigen auf und nieder schlagen und dieselben ausgebreitet halte». Bei
Schwänen habe ich uuu ',war das zu beobachten bisher keine Gelegenheit gehabt; doch wird es bei
ihnen wohl ähnlich sich verhalten, wie überhaupt bei Vögeln mit schwerfälligem Fluge. Wenn aber
Weidn., der hierauf aufmerksam macht, weiter bemerkt: „dabei biegen sie den Hals zurück uud arbeiten
lebhaft mit dem Schnabel iu den Federu herum", so muß ich allerdings gestehen, daß ich das an
Gäuseu, wenigstens in dem Momente, wo sie mit den Flügeln unmittelbar nach vollbrachtem Fluge
noch arbeiten, niemals beobachtet habe. Im Gegentheil, dabei ist der Kopf stets vorwärts gerichtet,
indem sie ihre Freude, daß sie nuu wieder bei einander sind, durch lautes, eifriges Schnattern zu er-
keuiieu geben. Es ist das wahrscheinlich eine Verwechselung mit etwas anderem, daß nämlich Gänse,
wenn sie z. B. sich gebadet haben, ans Land gehen uud nnn sich putzen, wobei der Kopf bald hierhin bald
dorthin sich wendet, der Schnabel die Federn zurecht legt uud auch die Fittige gehoben werden. Aber
dies, wie gesagt, findet statt im Zustande völliger Ruhe, nicht unmittelbar nach dem Fluge. Damit
also die Lesart rs8peetiirL statt der Vulgata clespsewre v. 396 schützen zu wolle», ist verfehlt: denn
hier ist ja gerade der Augenblick geschildert, wo die Schwäne sich znr Erde nicdcrscnken.

Es folgen die Worte v. 398 st eoetn einxere ^elnin «leckere, die wiederum ver¬
schiedenerklärt werden. Heyne sagt: „aAinine taeto ein^unt xolum, eoelum, aerem: in inine
iüi» siMati lucknnt volancko in ordem, nt 8 »1ent, vel Mrnm". Aber wir haben ja nicht eingunt,
sondern einxere nnd cksäere, dagegen im vorhergehenden Verse lucknnt. Wo aber Vergil das Prä¬
sens mit dem Persectum verbindet, da geht letzteres entweder auf eine schon früher eingetretene vollen¬
dete Handlung wie X, 726 ducket (leo) iminmie oowa^ne arrexit (— ooinis k>,rreeti8)
et Imeret visLeiil'uk supsr inoinndens, oder es bezeichnet die Schnelligkeit, mit der die Handlung
vollendet wird, wie V, 242 illa (navis) Xoto eiti»8 vvineriMS 8g>gittg.acl terrara KZit et xortu
se conclickit alto. Gauz ebenso heißt es bei Ov. ?k>.st. III, 59V Iin^ue paten8 irustr»
xugn^ute inaZistro kertnr et ex oeulis visa reküzit l^uivus. Siehe Häckerm. eomin. in ^eu.
I. II. ii. 9. Dagegen ist ^en. II, 12 n.niinu8 memini88s Iiorret 1netn<iue rstügit „die Verbin¬
dung des Präsens nnd des Perfeetnms mir scheinbar, denn dorret ist zwar der Form nach Präsens,
dem Begriffe nach aber Perfeetum vou dem Präsens knrreseit, wie delluin aräet von exaräeseit,
svcleo von siäo, oeendare morte von oeenindere (I^iv. VIII, 10, 4)ek. aä l, 547" (Weidn.). Der
zweite von den vorhin angeführten Fällen der Berbindnng von Präsens und Perfeetum paßt für un¬
sere Stelle nicht; es muß demnach das eiuxere polnin eantu^ns äeckere dem luckunt der Zeit
nach vorausgehen. Aber es bezieht sich nicht etwa, wie Ladew. meint, ans die Zeit vor der durch
den Adler bewirkten Zerstreuung. Denn in diesem Falle wäre erstens die Verbindung dnrch et mit
dem vorhergehenden Verse ganz uupasseud; zweitens sollen doch die Worte offenbar die Frende (eM-
tn« «lockere) über die glückliche Vereinigung bezeichnen, und drittens würde eine nachträgliche Er¬
wähnung von dem, was die Schwäne vor dem Angriffe des Adlers gethan, hier am allerwenigsten
am Platze sei». Die Worte beziehe» sich vielmehr ans die Zeit nach der Verscheuchung dnrch den
Adler, als die Schwäne sich noch im Fluge wieder sammelten, um dann im Verein sich znr Erde
niederzusenkcn (et', v. 393 last-uitiZ agmine ebenes). So erklärt diesen Vers auch Häckerm. (Zeitschr.
f. Gymu. XIX, 47) und Nauck. Der Sinn ist also ungefähr dieser: Wie sie heimgekehrt mit
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rauschenden Fittigen spielen nnd wieder vereint am Himmel kreisten und freudig ihren Gesang er¬

schallen ließen....

Somit braucht v. 398 nicht, wie Weidn, vorschlägt, eingeklammert z» werden, obwohl ich gern

zngeben will, daß der ganzen Erklärung dieses wie des v. 396 etwas Gezwungenes anhaftet.

Sicherlich fehlt ihnen die letzte Hand des Dichters.

v. 454. >1um, ciug,<z tortniig. sit uilii, artikieumc^ne maiuis intor ss opsrnnMiö ladorem

wiratur,.. . Statt inter ss eonjieiert Ribb. intrans. Weidn, hält diese Conjeetur für falsch, da

in der klassischen Sprachperiode die Verbindung «luiri intrans (?art. ?rg.ss.) miratur unerhört sei,

auch Aeueas, wenn er das Erscheinen der Königin im Tempel erwarten wollte, nicht selbst zuvor iu

den Tempel hätte hineingehen können. Was den ersten Einwand betrifft, so möchte doch wohl, da

kurz vorhergeht lustrat änm tsrnplo rsZivÄin opxsrisus, eine dem ganz analoge Eon-

struction in dem solgeuden Satzgliede weniger bedenklich erscheinen, wenn auch die beiden Participien

oxpsriM8 und intrans hinsichtlich der Bedeutung sich nicht decken, indem der dauernde Znstand, der

in opxsi'ien« liegt, in iutran« fast ganz zurücktritt. Auch in Bezng auf den zweiten Einwnrf bin

ich anderer Meinung. Aeueas tritt wirklich iu deu Tempel hinein, wie aus den vorhergehenden

Worten xmd inMnti lustrs-t änni siugnlki. temxlo hervorgeht. Weidu. versteht uuu zwar

darunter das Emporschanen von außen zum Giebel oder Fries des Tempels (ok. v. 438 suspieit);

aber wenn man weiter unten v. 494—497 vergleicht, wo erzählt wird, daß Dido, während Aeueas

ganz im Anschauen versunken ist, in den Tempel hineiutritt; wenn weiter v. 509 das Herannahen

der verloren geglaubten Gefährten und v. 520 das Hineintreten derselben in den Tempel erwähnt

wird, so muß man doch annehmen, daß Aeneas uud Achates sich bereits im Tempel befanden; denn

sonst hätte der Dichter auch ihreu Eintritt besonders erwähnt. Also sind die Worte snd inZsuti

tkmiilo nicht anders zu fassen als von der Wölbung des Tempels, wie ähnlich v. 310 snl? rups

es.va.tk; III, 443 rups suli iimr; oder, was Nauck (Progr. v. Köuigsb. i. d. N. 1869) vergleicht,

snl, a.ntro llor. L!. I, 5, 3 nnd sud alta, clonio Lp. 9, 3. Ist dies aber der Fall, so kann in-

Irans daneben nicht bestehen, da ja in den Worten snd inZenti tsmxlo das intraus, das Hinein¬

treten in den Tempel, enthalten ist. Auch Pcerlkamp's Eoujeetur inirantnr statt wiratur Aeneas

et ^.cliates intsr ss inirantur), so leicht nnd angemessen sie auch dem Sinne nach erscheint, ist doch

unmöglich, weil der Singnlar InLtrat vorhergeht und ebeuso der Singular viäet folgt.

Zu der gewöhnlichen Lesart intsr ss bemerkt Weidn.: „?^och schlechter ist die Correctnr iuter

8<z, welche ans unrichtigem Verstäuduiß des Impf, evncledat hervorgegangen zu fein scheint (v. 447),

als ob die Künstler noch am Tempel arbeiten". Aber warnm denn nicht? Der Dichter schildert ja

v. 433 ff. das geschäftige Treiben der Karthager bei den? Aufführen von Mauern, der Erbauung

von Burg, Häusern, Theater u. s. w. und vergleicht diese rührige Arbeit treffend mit der der Bienen.

Weshalb sollen wir also an unserer Stelle nicht annehmen, daß der Rohbau zwar vollendet, daß

auch Künstler schon mancherlei wie die Darstellung von den troischen Begebenheiten, die weiterhin

beschrieben werden, zu Ende gebracht, anderes aber noch nicht vollendet haben uud in? Wetteifer

lnitsr se) daran schassen? Ich sollte meinen, daß diese Annahme ganz vortrefflich zn dem vorhin

erwähnten rührigen Treiben der Karthager Paßte, von dem es v. 423 heißt iiist-rnt srägntss l^rii.

Auch das Jmperf. ooncksdat v. 447 erklärt sich nun ganz einfach, da man sich noch bei der Arbeit

im Innern befindet, womit auch weiter unten v. 507 ladczreiri partidus asciuadat

Mstis ant sorts trglisdat stimmt.
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v. 497. maZukjuvsnuin stixants satsiva. An dieser Stelle, wo dic Schönheit und B!a-

jestät der inmitten ihrer Tyrischen Begleiter erscheinenden Dido nach dem Vorbilde Homers (0ä.

VI, 1W <6' c<<7t x«r' xr^..) Nlit der von Nymphen begleiteten

Diana verglichen wird, nahmen schon die Alten Anstoß, wie ans einer Stelle bei (ZsII. IX, 9 her¬

vorgeht. Derselbe führt hier eine ausführliche Kritik des berühmten in der zweiten Hälfte des

1. Jahrh, n. Chr. lebenden Grammatikers Valerius Probns an, dic er ans dem Mnnde von dessen

Schülern gehört habe. Neben anderen Pnnkten, die Übergängen werden mögen, heißt es dort: ?ii-

inum omninin iil visnm esse iliselmnt kroko, «^nocl a^ncl Iloinvruiil ^niclsm virgo

Inclidnnä-i intsr kaiuilin-rss pnsllas in losis solis rsets atc^ns soimnocls eonksrtui- onm lüium

vsnants in jngis inontinn^ intsr aZi-sstss clss.8; nsciug-c^nsim «.ntsin sonvsnisn» VirZilinin t's-

visss, c^unnin-m Onlo in nrl^s insäi^ in^rsäisns intsr "I^rios Principes, enltn nt^ns inesssn

ssrin, instans o^sri, sicut ipss n.it, rsWiisc^ns tutnris, nilnl sjns similitnäini» oapsrs possst,

c>u!is Iu»iI)U8 g-tcius venatidus Dianas oonZrnit. Schon Bnrmann wollte daher unter ,juvs-

nnm junge Mädchen oder jnvsnsg ntrinscins ssxus, wie dieser Ausdruck sich bei Lnst. ^Vn-;. 31

findet, verstanden wissen, nnd derselben Ansicht ist nnter den neueren Herausgebern Weidn., indem

er urtheilt: „Weuu Dido unter den Jünglingen hervorragt, wie Artemis unter den Nymphen, so

erscheint diese Vergleichnng mir so lächerlich, daß ich sie Vergil nicht ansbürden mag, wenn auch das

ganze Gleichnis; noch so mißlungen sein mag". Man müsse deshalb eine weibliche Begleitung der

Dido annehmen.

Daß jnvsnis ohne nähere Beziehung auf eine vorher genannte weibliche Person, wie es an

unserer Stelle der Fall ist, eine Jnngsran bezeichnen könne, erscheint mir sehr zweifelhaft; wenigstens

an den drei Stellen, dic Weidn, zur Begründung dieser Ansicht anführt, bezieht sich jnvsnis jedesmal

ans weibliche Personen nnd ist deshalb ebenso gnt als Adjectivum zu fassen. Die erste Stelle ist

ans Lsnssa. äs 1>snek. I, 3. Es wird hier dic Frage aufgeworfen, weshalb es drei Gratien feien,

und warum diese als sororss, innnidus inplsxis, riäsiitss, jnvsnss, vii'Wnss sts. dargestellt wür¬

den. Hieraus wird uuu geantwortet, und da heißt es § 5: jnvsns«: ^nia non (lebst dsnoksiornin

znsmoria, ssnsscsrs. virgines: c^nin incoi'i'ni>tn> »nnt st sinosrn. st ornnidns saueta. Hier be¬

zicht sich jnvsnss ans (Zrntias und ist daS erste Mal neben riäsntss und vir^inss offenbar Adject.

— jugendlich; das zweite jnvsuss kommt eigentlich nicht in Betracht, da einfach das erste jnvsuss

ganz wie virginss nnd dic anderen Attribute «och einmal znr näheren Begründung ausgenommen

wird. Uebrigens zeigt gerade hier der Gegensatz ssnssssrs, daß juvsass nur „jugendlich" bedeutet.

Dic zwcitc Stcllc ist Ov. ars aiu. I, 61 ff. Dcr Dichter spricht von den römischen pnslias,

deren Zahl unendlich sei; dann fährt er fort:

8su oapsi'is ^rimis st nälino orssesntilins nnniiz,

^nts oculos venist vsi-g. pnslla. tnos;

Livs on^is ^jnvsnsm, jnvsnss tibi mills xlaeslinnt,...

Auch diese Stcllc cutschcidct nichts, da fortwährend von i>ns1Ias die Rede gewesen nnd znm Uebcr-

flnß xnslla. knrz vor juvsnein wiederkehrt, also zu juvsnsra und juvsnss leicht zn ergänzen ist.

Dic dritte Stcllc l^lin. in>.t. bist. VII, 36, 122: (Zrassbornna ^atsr anAnibus prsliensis

in clmno, cuin rösjionäörstni' ipsum vioturnm g,1tsrins ssxns iutsrsinzzto: inin^o vsro, inc^nit,

insnni iiseats; Lornsli^ snim jnvsnis sst st xarsrs g,clbns pstsst. Hos srat uxori paiosrs

st 1-sipndlicns oonsulsrs trifft noch weniger zu. Hicr kann juvsnis nicht einmal „Jungfrau" be-
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deute«, da von eiuer uxor die Rede ist. Weshalb abcr nicht einfach: „Cornelia ist jung und kann
noch Kinder bekommen?"

Also alle drei Stellen beweisen nichts für .juvsuis ^ Jungfrau, ohne nähere Beziehung aus
eine weibliche Person, wie es für unsere Stelle bewiese» werden müßte. Dazu lese» wir etwas weiter
v. 504 per msäios und v. 506 saspta armis, was doch nichts weiter sein kaun als die an unserer
Stelle angegebenemännlicheBegleitung, von Gellius „l^rü prineipss" geuauut. Ferner vergl.
^sn. IV, 136 lanäsm xi-oZrsäilur mazna stipants o^terva, worunter ganz ebenso die weiter
unten v. 162 erwähnten ^rü eomitss zn verstehen sind. Weil Dido Herrscherin ist, erscheint sie
wie ein König öffentlich immer in männlicherBegleitung: so au unserer Stelle, so am Ende des
Buches beim Gastmahl, so im vierten ans der Jagd. Daß allerdings bei dieser Bcdentnng von ju-
vsnnm das Glcichniß nicht besonders glücklich gewählt erscheint, wird jeder gern zugeben.

v. 607. äura montidus nmdras 1ustrs.1n.int, sonvexs. polus äum siäsra pasoet. Von den
ueuereu Herausgebern wird sonvsxu. meist als Object zu lustraliunt gezogen und darunter die
Abdachungen der Berge oder Thaler und Schluchtenverstanden, indem man der alten Erklärung des
Servins folgt: ^uuincliu inslinatu. in inontidus latsrg. uinlzras pro solis llsxu eirounridunt.
Serv. verbindet also inontidus — in inontilius eng mit sonvsxu, nnd dies ist dauu auch unbedingt
nöthig, da eonvsxum jede Wölbung bezeichnet; was das abcr jedesmal für eine Wölbung sein soll,
muß durch eiueu Zusatz näher angegeben werden. So ^en. IV, 451 cu,s1i sonvsxa; I, 310 in sonvsxc,
nsmnruin; ^ust. 2, 10 c:onv. vullium; L.sn. X, 251 supsra, ktclsxsst^ns vonvsxa prssg-tur i).
A^ehr Beisp, s. bei Häckerm. Lxxlic. VsrZ. Progr. Greifsw. 1853. Aus den augeführteu Beispielen
ersehen wir also, daß sonvsxa an und sür sich ohue näheren Zusatz nicht „Abdachungender Berge"
(Ladew., Wagu.) oder „Thäler, Schluchten" (Weidn.) bezeichnen kann. Nun steht abcr inontidus zu
weit ab vou oonvsxa, als daß dic Verbindung von beiden so von selbst sich ergäbe. Außerdemwäre
dauu umliras zu unbestimmtgelassen, uud wohin das abführen kaun, ersehen wir aus der Bemerkung
Ladewig's: „Der prosaische Gedanke: „so lange Wolken ziehen und Schatten werfen" ist hier vermöge
der poetischen Jndividnalisirung auf Gebirgsgegendenbeschränkt,weil sich diese Naturerscheinungim
Gebirge wegen der häufigeren Wolkcnbildungam meisten zeigt nnd hier am besten beobachtet werden
kann". Wo ist denn hier von dcn Schatten der Wolken die Rede? Daß hicr nur die Schatten der
Berge, die je nach dem Stande der Sonne größer oder kleiner sind nud fortrücken, gemeint sind, dar¬
über vergl. sei. I, 83 majorsscius saclunt altis äs montidus umliras; sei. II, 67 sc»I ers-
sesntis clsssäsns äuxlicat unibras; Ilor. ocl. III, 6, 41 soi ul)i montiunr mutaret, um-
^ras. Ganz von selbst ergiebt sich schon durch die Stellung die Verbindung von mmckikus um-
dras, mag man nuu inontidus als lokalcu Ablativ fassen, oder, was ich vorziehe, als Dativ,
dcn Vergil in viclcn Fällen statt des Genitiv oder loealen Ablativ setzt, z. B. XII, 898 üt-sin
ut äisssrnsret arvis; 6s. I, 43 Vsrs novc», geliäus cauis cum inontibus liunror li^uitur. In
deu angeführten Beispielen kann man allerdings wcgcn des Plurals zweifelhaftsein, ob man es mit

1) Ich folge der alten Lesart 5u9>'i'a (suxor Ribb.), da Serv. zu dieser Stelle bemerkt: bio cüiivsxn <zpi-
ti^etor, est, <^»i^ !>it- eor>vl>x!r; alidi solum canvizx-l prineix».!s est, eine Bemerkung, über dic sich
freilich streiten läßt: wenigstens hindert nichts eonv-zx-r auch hier als Hauptbegriff zn fassen. Ans dieser Anmerkung
geht hervor, daß zu Serv. Zeit allgemeine Lesart gewesen ist, denn sonst hätte er wie anderswo so auch hier
durch eine weitere Bemerkung angegeben, daß bei Anderen sich auch super fände. Demnach wäre auch VI, 211 »u-
xors i>c! eauvvxu (Nibb. vorzuziehen.
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cincm Dat. oder Abt. zu thun hat: indessen Stellen wic X, 270 apsx oai>itl und IV, 248
Vtl-niti?, eiuctum assiclus oui uu!)ii>u» atris ^ii>i5vrui» ea^iut st vento ^ulsatui- et imim, die
genan mit den angeführten Stellen auf gleicher Linie stehen, sprechen doch dafür, das; es gerathener
sei dergt. als Dat. ans;usassen. Ferner Vcm. I, 733 ?o8t<iuam ^rii»^ liuies spulis mensae^ns
rsmotuo, wo «z^uli» kauin etwas anderes als Dat. sein kann; tll, 112 Iiiuo ticl^ Dentin, saeris.
Daß dergleichen Dative, insofern sie dem Unbelebten gleichsam eine Seele einhauchen, höchst poetisch
sind, liegt ans der Hand. Anch Nanck (Progr. v. Königsb. i. d. N. 1869) dentet ans dieses letztere
Moment hin, wenn er zu^sm I, 723 sagt: „oxnlis Dativ: es nähert sich der Bedeutung von «Zi>u-
luntilms". Ncmtiinu uinliras zu schreiben, was das einfachere gewesen wäre, verbot hier das Bcrs-
maaß. Verbindet man nnu aber montiduL uinln-ae eng mit einander, so ist eunvexa zu unbestimiut
gelassen, und das ist der Grnnd, weshalb ich Nibb. folge und hinter luktruduiit interpnngiere, d. h.
onnvsxa. zu dem folgendensiclsru. ziehe.

Für couvexa eueli, was sich IV, 451 findet, ist hier mit dichterischer Freiheit convexü
siclora. gesagt, da die Sterne am gewölbten Himmel sich besinden; <5. Ov. ex I'out. IV, 9, 129
tu nostr^s li-uili« iutizi' eouvsxÄ laoatus »iäera. Ganz ähnlich ist diese Uebertragnng bei
Berg. oel. IV, enuvoxo »ntantem ponclorv inunäum. Damit ist die Verbindung von
COUVVX!», 8itlk!i'!d also hinlänglich gerechtfertigt. Ilugcwöhulich ist nur, daß Iu8ti'!ii'<zuuu kein Object
hat, was gegen die Ncgel ist. Indessen diese Freiheit hat sich Vergit bei sehr vielen sonst transitiv
gebrauchten Berbeu gestattet, die Ribb. prol. p. 65 zusammengestellt hat. Anch die alten Erklärer
verbanden vielfach omn-exu, siäizi^, wic ans der weiteren Bemerkung des Serv. hervorgeht: ulii
ii-utein oonvox!» volunt, i. e. psllävuti», i»lNwtÄS<iuo iutellignut, <z>ni(g.) nnn sunt tixi,
8<zä in asriz fernntur.

Zu zmseet bemerkt Serv. weiter: xasei autsm a«iuis wÄriuis siclora, i. e. igiws ooslestos
1'Il^mci äoeeut. Dieser Erklärung sind die meisten von den neueren Herausgebern gefolgt, indem
sie annehmen, daß die Worte i-aliis äuiu siclsr^ pasoet auf eine im Alterthum verbreitetephiloso¬
phische Lehre zu beziehen sei, wonach die Sterne durch die aus den Ländern und Meeren emporstei¬
genden Düustc ernährt würden. Man vergleicht darüber neben andern Stellen namentlich Lic. äe
imt. d. II, 46, 118: Lunt auteiu stellte tiiimiusas: czuooire^terriee, wMs, ac^uarum
vaporidus ulnutur ii«, c^»i a sols ex agris tspö^otis et ex sc^uis excituutur nnd I^icr. I,
231: unäe !retller siclsr^ i>asoit? Wenn Cicero diese Lehre in einer philosophischen Schrift nnd
Lncrez in cincm Gedichte, das ebenfalls die Darlegung eines philosophischen Systemes zum Gegen¬
stände hat, berührt, so siudet das jeder iu der Ordnung; bedenklicher aber erscheint es sie aus einen
Dichter wie Bcrgil übertragen zn wollen an einer Stelle, wo wir so etwas beim ersten An¬
blick gar nicht vermutheten. Ich wenigstens bin der Ansicht, daß, wer die Worte xolus clum si-
äoiÄ issest unbefangennnd ohne jene ErkläruugSweisezu kennen liest, nnmöglich darans kommen
kann. Faßte man pusoere im Sinne von „ernähren", so müßte doch die Ernährung nach unserem
Verse vom Pol selbst ausgehen, aber nicht von irgend welchen beliebigen anderen Dingen, die nicht
genannt sind. Halten wir nns doch an die Worte selbst. Sollte den» die wörtliche Ucbersetzuug„so
lange der Pol die Gestirne weidet" keinen Sinn geben? Der Pol ist der feste Punkt, nm den sich
das Himmelsgewölbe(— die sich wölbenden Gestirne, eonvexa sielera) dreht; er ist der stillstehende
Hirt, nm den rings die Sterne als Herde weiden. Ich sollte meinen, dieses Bild wäre so poetisch,
daß man es am allerwenigsten durch die Annahme einer philosophischenLehre verflachen dürfte. Den-
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selben Gedanken, mir prosaisch ausgedrückt, haben wir IX, 21 I^IantisqiiL poIo stsllas, und

in einer ähnlichen hyperbolischen Ausdrucksweise, die viel Aehnlichkeit mit unserer Stelle zeigt, l'id.

I, 4, 65: rsksrent NusÄS, vivek, clnm rolzora tollus,

1)uin caelnm Ktsllss, clum vökst aMg.s.

Wer sieht uicht, daß der letztere vou diesen Versen denselben Gedanken ausdrückt wie die Worte Ver

gils In kretk clum tiuvii eurrsni.... iiolus clum siäsi^ pg-soet? Die älteren Herausgeber wie

Heyne vergleichen passend Ivalliin. in I)sl. 176 >?ar'

Ein ähnliches Bild finden wir bei 0v. Nst. II, 114—115, wo vom Morgenstern gesagt wird, daß

er den Zng der Sterne schließt nnd als letzter von seinem Posten am Himmel fortgeht:

OiMgiunt stellte, c^uarnni agmiua eogit
1.u<1sor st oasli stations novissinins sxit.

Nanck, der ebenfalls eonvsxa, mit ^iclera verbindet, vergleicht mich einige Stellen aus deutschen Dich

teru, indem er sagt: „lasest nicht 'vaPorikus slet', sondern wie es bei Schiller heißt 'Auf einer

großen Weide gehen Viel taufend Schafe silberweiß' (Parabeln und Räthsel 3), wie bei Claudius die

Sterne am Himmel gehe» 'als Lämmer ans der Flur', nnd wie schon die griechischen Dichter von

ebendenselben brauchen". Halten wir aber diese einfache Erklärung unserer Stelle,

die den Worten genan entspricht, fest, so sehen wir, wie passend mm oonvsxa siclsra. im Gegensatz

zu polus steht, insofern damit das ganze Himmelsgewölbe bezeichnet werden soll, das sich nm den

Pol dreht. Ich übersetze demnach die beiden Verse: So lange in die Meere die Flüsse strömen, so

lange der Berge Schatten fortwandeln, so lange der Pol die sich wölbenden Gestirne weidet, immer...

Aehnliche hyperbolische Ausdrucksweisen sindeu sich häufig bei Vergil; am meisten jedoch möchte mit

uuferer Stelle wohl stimmen sei. V, 76 — 78:

I)um Mgg. montis aper, ünvios äum ^iscis amabit,

Dun^ns tl^mo Msesntur apss, dnin rors oieaäas,

Lsin^sr I^onos noinsnPie tnnni IsrncissMö mansliunt.

Der dritte von diesen Versen ist ganz derselbe wie an unserer Stelle v. 609; außerdem redet der

Dichter in den beiden ersten ebenfalls von Bergen, Flüssen, uud dann kommt im dritten Gliede wieder

dasselbe Verbum pasosnkur vor.

v. 683. Oecmltmnr inspirss i»nsin lallasczns vsnsno. Ladew. erklärt inspirss 1aI1a8^uo

durch Dagegen wendet Weidn, mit Recht ein, daß das wegen VWSN0 uicht anginge.

Warnm nicht ganz wörtlich: Hauche ihr ein verborgene Gluth und berücke sie mit dem Gifte (der Liebe)?

Nachträglich muß ich bemerken, daß.mir überall, wo ich auf Ladewig Bezug genommen habe,

dessen 5. Aufl. von der ersten Hälfte der Aeneide zu Grunde gelegen hat. Leider erhielt ich die so

eben erschienene 6. Anst, dieses Theiles der Aeneide von 1871 erst nach dem Drucke obiger Abhand¬

lung, so daß es mir uicht mehr möglich war die dadurch bedingten Aendernngen vorznnehmen.

Dr. M)lig.
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